
Seit zwölf Jahren ist Ben Moore
Professor für Astrophysik an der
Universität Zürich. Neben seiner
Forschungstätigkeit hat der ge-

bürtige Engländer zwei populärwissen-
scha!liche Bücher und ein Soloalbum
veröffentlicht. Die Schweiz möchte der
48-Jährige nicht mehr missen.

Forschen, populäre Bücher, Musik – gibt
es etwas, das Sie nicht können?
Vieles! Ich wünschte, ich könnte noch
mehr lernen. Ich habe bloss ein paar
Hobbys, die ich interessant finde. Hä!e
ich die Zeit dazu, würde ich mich gerne
mit Neurowissenscha! befassen – das
menschliche Gehirn hat mich schon im-
mer fasziniert.

Was hat Sie zur Astrophysik gebracht?
Das habe ich meinem Vater zu verdan-
ken. Als Teenager habe ich ihn o! zur

Arbeit begleitet. Er war Förster und
ha!e nie die Chance, zur Universität zu
gehen. Trotzdem war er leidenscha!lich
wissbegierig. Er fragte sich, warum der
Himmel blau ist oder wie die Sonne
funktioniert. Diese Neugier hat er an
mich weitergegeben.

Welcher Frage gehen Sie derzeit nach?
Ich suche nach dem Ursprung des Le-
bens. Biologen haben gezeigt, dass alles
Leben auf der Erde einen gemeinsamen
Vorfahren hat, einen Mikroorganismus,
der vor etwa 3,8 Milliarden Jahren lebte.
Nach der gängigen Meinung hat sich die-
ses Wesen in den Ozeanen entwickelt.
Wir untersuchen dagegen die Möglich-
keit, dass es mit einem Asteroiden auf
die Erde gelangt sein könnte. Alle Bau-
steine des Lebens – Aminosäuren, Zu-
ckermoleküle, DNA-Nukleotide – wur-
den bereits in Asteroiden nachgewiesen.

Auch in Ihrem neuen Buch «Da draussen»
geht es um ausserirdisches Leben.
Wir wissen heute, dass fast jeder Stern,
den wir am Nachthimmel sehen, ein Pla-
netensystem hat. Allein im letzten Jahr
haben Astronomen zahlreiche Planeten
wie unsere Erde entdeckt, die sich um
Sterne wie unsere Sonne drehen. Man
schätzt, dass es in unserer Galaxie etwa
zehn Milliarden davon gibt. Mit den Er-
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Etwas
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gut.

versum von einem wissenscha!lichen
Standpunkt aus. Der ist mit einem reli-
giösen Weltbild schwer vereinbar.

Was könnenwir durchwissenschaftliche
Betrachtung des Universums lernen?
Ich finde es wichtig zu erkennen, wie un-
bedeutend wir Menschen wirklich sind.
Wir leben auf einem durchschni!lichen
Planeten, der um einen durchschni!li-
chen Stern kreist. Gemessen an der Zeit-
skala des Universums sind wir heute
hier und morgen vermutlich schon wie-
der verschwunden.

Wirkt das nicht entmutigend auf Sie?
Etwas Bescheidenheit tut der Mensch-
heit gut – wir geniessen keine Sonder-
stellung im Universum. Das heisst aber,
dass es da draussen zahllose faszinie-
rende Dinge zum Entdecken gibt. Wenn
die Erde der einzige Planet mit Leben in
unserer Galaxie wäre, dann wäre das
eine sehr einsame Galaxie. Das ist eine
beängstigende Vorstellung!

Würden Sie sich also insWeltall
aufmachen, umnach Leben zu suchen?
Keineswegs! Das Weltall ist gefährlich,
sehr gross und kalt, und die Reisen zwi-
schen den Sternen sind extrem lang.
Wenn wir ein cooles, schnelles Raum-
schiff hä!en, würde ich gehen. Unsere
Technologie ist aber noch nicht so weit.

Also bleiben Sieweiterhin in der Schweiz?
Ich möchte nirgends sonst leben – es ist
der beste Ort auf dem ganzen Planeten:
eine der schönsten Ecken, aber zugleich
das zivilisierteste und bestorganisierte
Land, das ich kenne. Heimweh kriege ich
nur, wenn ich die Schweiz verlasse.

Was steht aktuell auf Ihrer To-do-Liste?
Derzeit arbeite ich an einem Buch, mit
dem ich Kindern im Grundschulalter
das Universum auf verständliche Weise
näherbringen möchte. Und an einigen
Tagen im März und April werde ich im
Museum Rietberg sein – jeder, der dort
vorbeikommt, kann einen Kaffee mit
mir trinken und Fragen über das Univer-
sum und das Leben stellen. ●

kenntnissen der Astrophysik und der
Biologie können wir versuchen, uns das
Leben auf diesen Planeten auszumalen.

Warum sind Sie bemüht, diese Themen
auch für Laien verständlich zu formulieren?
Weil es die Menschen interessiert. Ich
erkläre Dinge gerne so, dass sie auch für
Leser ohne Universitätsausbildung ver-
ständlich sind. Wir Menschen wollen

wissen, wie Leben entsteht. Nicht um-
sonst befassen sich damit auch die zwei
meistgedruckten Bücher der Welt, die
Bibel und der Koran.

Sie äussern sich aber kritisch zur Religion.
Ich weise nur darauf hin, dass wir nicht
so stark an Geschichten festhalten soll-
ten, die vor sehr langer Zeit geschrieben
wurden. Meine Bücher zeigen das Uni-Fo
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«Gefährlich, gross und kalt»: Ben Moore, hier
mit einem Mondmodell, über das Weltall.

2010 Er entwirft mit
Studenten ein Urknall-
Lovemobil für die
Zürcher Street Parade.

2012 Sein Buch «Elefanten
im All» erzählt allgemein
verständlich die Geschichte
des Universums.

2014 Als «Professor Moore»
veröffentlicht er sein erstes
Elektro-Rock-Solo-Album
«Escape Velocity».

2015 Im Museum Rietberg
Zürich begleitet er die
Ausstellung «Kosmos –
Rätsel der Menschheit».
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